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Fragen zu unserer Gemeinde als Lebensort für Kinder und Familien:

Ammerbuch ist stark, 
weil Familien hier 
Unterstützung und 
Gemeinschaft erleben. 
Das will ich ausbauen: 
Treffpunkte für Kinder 
und Jugendliche vor 
Ort, verlässliche 
Betreuung und 
Entlastung für Eltern im 
Alltag. Klare Strukturen 
im Team sind 
entscheidend –
zufriedene Mitarbeiter 
sichern verlässliche 
Betreuung.

Ammerbuch hat in den 
letzten 12 Jahren in 
Bildung investiert
und damit ein wert-
volles Fundament 
gebaut. Das gilt es
nun mit Leben zu 
füllen. Meine
Prioritäten dabei sind:
1. Verlässliche KiTa 
und Ganztagsgrund-
schule unter Einbin-
dung von Verein und
Außerschulischer
Bildung.
2. Bezahlbarer 
Wohnraum
3. Räume und 
Spielplätze für Kinder 
und Familien im Ort.

1.) Kinderbetreuung 
möglichst verlässlich 
machen (was bringt
Eltern mehr in Streß, 
als kurzfristig keine
Betreuungsmöglichkeit 
zu haben?)
2.) offene Fragen zur
Ganztagesbetreuung &
Kernzeit angehen 
(Räume, Essen…)
3.) mehr (gute) 
Spielplätze

Als Erstes werde ich 
die Zahlen rund um die 
Kinderbetreuung in 
KiTa und KiGa 
analysieren. 
Aufbauend darauf 
treibe ich eine 
verlässliche 
Kalkulation der zu 
erwartenden Kosten für 
die Ganztages-
betreuung voran. Als 
Zweites würde ich 
mich mit den 
Elternbeiräten der 
KiTas und Schulen 
zusammensetzen. 
Drittens werde ich 
mich um die 
Spielplätze kümmern.

Wichtig sind konkrete 
und sichtbare 
Ergebnisse: 

Öffentliche Treff-
punkte, insbesondere 
Spielplätze in 
Zusammenarbeit mit 
Bauhof und 
Elterninitiativen 
instandhalten und 
punktuell verbessern.

Sicherheit der Wege 
prüfen.

Einführung der 
Ganztagesschule eng 
begleiten.

Verlässliche 
Betreuung, moderne 
Kitas/Schulen und 
offene Kommunikation. 
Verlässlichkeit ist die 
Grundlage guter 
Betreuung. Sie kostet, 
aber ohne 
Verlässlichkeit ist alles 
nichts. Diese 
Investitionen müssen 
uns als Gemeinde 
etwas wert sein.

Ich versuche nicht 
Einzelpunkte 
anzugehen, sondern 
das Große und Ganze. 
Wichtig ist mir aber 
Bildung, Spielplätze 
und natürlich unser 
Freibad, weil es 
Themen und 
Begegnungsräume 
sind, die alle betreffen 
- d.h. unhabhängig von 
sozialer Gruppierung 
wichtig sind.

1
Wenn Sie an Familien, 
Kinder und Eltern in 
unserer Gemeinde 
denken: Welche drei 
Themen würden Sie in 
Ihrer Amtszeit als 
Bürgermeister als 
Erstes angehen? 
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Hinweis zum Fragenkatalog:

Dieser Fragenkatalog wird vom Gesamtelternbeirat der Kindertageseinrichtungen Ammerbuch (GEB KiTa) an alle Bürgermeisterkandidaten versendet. Ziel ist es, Eltern und Interessierten einen Überblick 
über die Positionen der Kandidaten zu Themen rund um Kinderbetreuung und Familien zu ermöglichen.

Die Beantwortung der Fragen ist freiwillig. Die eingereichten Antworten werden vom GEB KiTa unverändert veröffentlicht. Für den Inhalt der Antworten sind ausschließlich die jeweiligen Kandidaten 
verantwortlich. Mit der Beantwortung der Fragen erklären sich die Kandidaten mit der Veröffentlichung ihrer Antworten einverstanden.
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Ammerbuch bietet viel 
für Familien. Jetzt 
kommt es darauf an, es 
bezahlbar und
verlässlich weiterzu-
entwickeln: 
faire Gebühren, ein gut 
organisiertes 
Ganztagsangebot und
Angebote, die Eltern im 
Alltag spürbar 
entlasten.

Bezahlbarer 
Wohnraum für junge 
Familien, verlässliche
KiTa-Betreuung und 
eine flexible, 
bedürfnisorientierte
Ganztagsschule im
Wahlmodell. 
Gleichzeitig sollen
Eltern stärker in
Entscheidungen 
eingebunden werden – 
durch mehr Mit-
sprache, Transparenz 
und aktive Beteiligung 
in KiTas und Schulen.

1.) s. oben
2.) Vor allem möchte 
ich als Ansprech-
partner da sein und
gleichzeitig soll in der
Verwaltung jemand
ansprechbar und 
zuständig sein – 
Antworten (ob positiv
oder negativ) sollen
transparent sein.
3.) Die Einrichtungen
(Gemeinde, Privat und 
Vereine) sollen besser 
vernetzt werden

Vor allem sollen Sie in 
der Verwaltung einen 
verlässlichen Partner 
und Förderer an Ihrer 
Seite wissen. Die 
Kosten für Betreuung 
sollen so gestaltet 
sein, dass Sie Familien 
nicht erdrosseln. Egal 
wie viele Kinder in einer 
Familie leben. Auch 
soll es ausreichend 
Flächen und Räume 
zum Spielen, Verweilen 
und Toben für Kinder 
und Jugendliche 
geben.

Vieles funktioniert sehr 
gut und auf hohem 
Niveau. Das werden 
wir bewahren. 
Weiterentwicklung 
betrifft bezahlbaren 
Wohnraum, 
Transparenz bei der 
Umsetzung der 
Ganztagesschule, Kita-
Preisbremse, Zugang 
zu Streuobstwiesen 
über Patenschaften.

Für Familien ohne 
Verwandte in der Nähe 
und Alleinerziehende 
ist verlässliche 
Betreuung 
entscheidend. Neuer 
Wohnraum soll kleine 
Standorte stabilisieren. 
Ziel: kurze Beine, kurze 
Wege. Wohnortnahe 
Betreuung und bessere 
Spielmöglichkeiten für 
Kinder jeden Alters 
müssen gewährleistet 
sein.

Ich denke, dass 
Wohnraum teuer 
bleiben wird. Deshalb 
ist es wichtig Beruf und 
Familie gut unter einen 
Hut zu bekommen. 
Dafür würde ich
zusammen mit den 
Eltern gute Wege 
suchen.

Fragen zum Thema Qualität:

Gute Qualität braucht 
strukturierte und 
verlässliche Abläufe 
sowie klare 
Richtungen. Das
schafft Orientierung im 
Alltag. Zufriedene 
Mitarbeiter sorgen für 
ein starkes Team – und
damit für verlässliche 
Betreuung.

Nachhaltige
Personalentwicklung, 
attraktive Arbeits-
bedingungen und
gezielte Entlastung
pädagogischer Kräfte 
im Verwaltungs-
bereich. So bleibt
mehr Zeit für die 
direkte Arbeit mit den 
Kindern und eine
höhere Qualität in 
Betreuung und Bildung 
entsteht.
Dabei lege ich 
besonderen Wert 
darauf, die Eltern und
KiTa Kräfte in 
Entscheidungen
einzubinden.

Vernetzung aller
Einrichtungen ,  
Bestehendes
übernehmen, von-
einander lernen, Ideen 
austauschen, gegen-
seitige Unterstützung
fördern, Nachfragen
erleichtern. Beteiligten 
regelm. zusammen 
bringen (z.B. Vertreter 
d. Eltern, d. Gemeinde 
und von Verein, Tages-
mütter, Tageseltern-
verein sowie die 
verschiedenen
Betreuer und Berater,
Gemeindevertreter …)

Konkret möchte ich 
unsere Finanzlage 
stabil gestalten. Denn 
Sie ist die Grund-
voraussetzung für alles 
weitere. Darauf 
aufbauend möchte ich 
die Einrichtungen 
bedarfsgerecht 
aufstellen und 
ausrüsten. Personal 
regelmäßig fördern 
(Schulungen) und hier 
flexible Arbeitszeit-
modelle weiter 
ausbauen, denn viele 
Erziehende sind selbst 
Eltern.

Ammerbuch muss für 
Mitarbeitende ein 
attraktiver Arbeitgeber 
sein. Bei der 
pädagogischen Arbeit 
und der Qualitäts-
sicherung vertraue ich 
auf die Kompetenz der 
Einrichtungsleitungen 
und Fachkräfte. 
Wichtig sind geeignete 
Fortbildungen. Es 
werden motivierte, 
multiprofessionelle 
Teams benötigt. 

Qualität steht und fällt 
mit gut qualifiziertem 
und motiviertem 
Personal. Auch im 
Sinne der 
Verlässlichkeit ist das 
das A und O. Daher 
setze ich auf 
Personalgewinnung 
und -bindung durch 
gute Rahmen-
bedingungen sowie 
regelmäßige Qualitäts-
dialoge mit Trägern, 
Eltern und Teams.

Ich möchte generell die
Zusammenarbeit der
Verwaltung, 
Gemeinderäte, 
Ehrenamt und 
Bürgerschaft stärken. 
Dazu möchte ich die
Plattform „Ammerbuch
gestalten“ aufbauen, 
wo wir die besten  
Leute zusammen-
bringen, um 
passgenaue Lösungen 
zu erarbeiten. Denn mir 
ist wichtig dass die 
Lösungen zu uns
Ammerbuchern 
passen.

2
Was soll sich für 
Familien in unserer 
Gemeinde in den 
nächsten fünf Jahren 
spürbar verbessern? 
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3 
Was würden Sie 
konkret als 
Bürgermeister tun, um 
die Qualität in 
Kindertagesein-
richtungen langfristig 
zu sichern und welche 
Faktoren möchten Sie 
dabei besonders 
berücksichtigen? 



Norbert Gimpl Lukas Haderlein Achim Höckh Max Karrenführ Daniel Rudolph Michel Salzer Andreas Schmitz

Fragen zum Zustand der Bildungs- und Betreuungseinrichtungen:

Sichere und 
funktionierende 
Gebäude sind Pflicht – 
in jedem Ortsteil. Kitas 
und Schulen haben 
Priorität im Haushalt. 
Sanierungen dürfen 
nicht liegen bleiben. 
Ich setze auf
vorausschauende 
Planung und 
verlässliche 
Umsetzung.

Investitionen in Kinder 
und Bildung sind 
Investitionen in
unsere Gesellschaft 
und Zukunft – sie 
zahlen sich langfristig 
aus. Eine funktionier-
ende Infrastruktur in
Form von Gebäuden,
Außenanlagen und
Spielplätzen legt dafür 
den entscheidenden 
Grundstein und schafft 
die Basis für 
nachhaltige 
Entwicklung.

Die Reihenfolge der
Investitionen kann ich 
erst sagen, wenn ein 
richtiger, langfristiger 
Plan (mind. für 10
Jahre) erstellt ist. 
Hierfür ist eine 
Bestandsaufnahme 
aller Vermögensgegen-
stände (Immobilien, 
Straßen, Kanäle,
etc.) notwendig. 
Anschließend werden 
die planbaren
Ausgaben ergänzt und
priorisiert.

Das ist klar eine sehr 
hohe Priorität. Kinder 
brauchen Raum zur 
Entfaltung. Ist dieser 
nicht sicher (technisch 
wie personell), werden 
diese Räume 
gefährdet. 
Regelmäßige Check-
ups der technischen 
Einrichtungen, wie 
auch Schulungen sind 
hier ein Mittel zum 
Erfolg. Ein Melde-
system für Schäden ist 
ebenfalls eine 
Möglichkeit: Direkt und 
Unbürokratisch.

Die Priorität ist sehr 
hoch, sie ist die 
Grundlage guter Arbeit. 
Es wurde in den letzten 
Jahren sehr viel 
investiert. Wichtig ist 
nun ein 
Mehrjahresplan für die 
Instandhaltung und 
geeignete Budgets im 
Haushalt, so dass das 
Niveau erhalten 
werden kann. 

Zu guten Rahmen-
bedingungen gehören 
sichere und attraktive 
Räumlichkeiten. Kita- 
und Schulgebäude 
haben deshalb sehr 
hohe Priorität. 
Verlässliche 
Infrastruktur kostet, ist 
aber unverzichtbar für 
gute Bildung und 
Betreuung. 
Investitionen in Räume 
sind Investitionen in 
Qualität.

Sichere und 
funktionierende
Gebäude sind sehr 
wichtig. Ich habe 
selbst bei meinen
Kindernerlebt, mit 
welchen Problemen wir 
manchmal zu
tun hatten, weil der
Kindergarten 
Fliederstrasse
bauliche Mängel hatte. 
So etwas darf nicht 
sein.

Probleme müssen früh 
erkannt und dann auch 
angegangen werden. 
Mir ist wichtig, dass
klar ist, wer 
verantwortlich ist – und 
dass wir dranbleiben, 
bis es erledigt ist, 
damit keine hohen 
Folgekosten 
entstehen.

Enge Einbindung der
Nutzergruppen bei 
Planung und 
Umsetzung von Bau- 
und Sanierungs-
projekten. Offene
Kritik- und 
Feedbackkultur
nach Abschluss der
Maßnahmen. Wo 
möglich, werden 
örtliche Handwerks-
betriebe eingebunden.
Dabei fördere ich als
Bürgermeister kreative 
und pragmatische 
Lösungen und
übernehme - wo 
notwendig -
die Verantwortung.

Planbare Sanierungen
möglichst langfristig 
einplanen, im Notfall 
flexibel reagieren und
Pläne auch mal 
ändern…

Ein Schadensmelde-
system (App) ist hier 
ein erster Schritt. Alles 
was wir selbst über 
den Bauhof beheben 
können, sollte auch 
schnell durchgeführt 
werden. Ebenfalls 
braucht es mehr 
Identifikation mit den 
Einrichtungen, dass 
führt zu schonenderem 
Umgang in der 
Nutzung. Hier können 
gemeinsame 
Vereinbarungen 
Wunder bewirken.

Als Bauingenieur habe 
ich da einen 
besonderen Blick. Bei 
Baumängeln müssen 
diese innerhalb der 
Gewährleistungsfrist 
erkannt und gemeldet 
werden. Für 
Bestandsgebäude 
setze ich auf 
zustandsorientierte 
Instandhaltung, bei der 
über die 
Dokumentation der 
Kontrollen und 
Wartungen Probleme 
schnell erkannt und 
nachverfolgt werden.

Als Handwerkersohn 
bringe ich 
Sachverstand mit. 
Wichtig sind klare 
Zuständigkeiten, feste 
Reaktionszeiten und 
transparente Abläufe. 
Sanierungen werden 
priorisiert, schnell 
vergeben und 
konsequent 
nachverfolgt. Dabei 
setze ich auf lokale 
Betriebe, die einen 
Bezug zur Sache haben 
und im Sinne der 
Kinder Probleme 
schnell lösen wollen.

Klar priorisieren und
fokussierter Umsetzen. 
Mir fehlt in Ammerbuch 
der übergeordnete 
Plan-den will ich
machen. Es wurde oft 
reagiert und viele 
Probleme waren
keine Überraschung. 
Hier hilft ein 
übergreifender Plan, 
der Wachstum und 
Infrastruktur in 
Einklang bringt und auf 
dessen Basis man 
tragfähige
Entscheidungen treffen 
und Prioritäten setzen 
kann.
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5 
Wie möchten Sie 
künftig mit 
Baumängeln oder 
Sanierungsproblemen 
in kommunalen 
Einrichtungen 
umgehen, damit 
Lösungen schneller 
umgesetzt werden 
können? 

4
Welche Priorität haben 
aus Ihrer Sicht sichere 
und funktionierende 
Gebäude sowie 
Außenanlagen für Kitas 
und Schulen im 
Gemeindehaushalt? 
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Fragen zur Bedarfsplanung:

Unsere Gemeinde 
wächst – deshalb 
müssen wir Betreuung 
von Anfang an 
mitplanen: bei
Baugebieten, Flächen, 
Räumen und beim 
Personal. So entstehen 
die nötigen Plätze
rechtzeitig und 
Familien bekommen 
die Verlässlichkeit, die 
sie im Alltag brauchen.

Demografische 
Entwicklungen sind 
zuverlässig
prognostizierbar. Eine
strukturiert und 
planvoll arbeitende 
Verwaltung behält
die demographische
Entwicklung im Blick, 
passt den 
Personalbedarf
vorausschauend an 
und baut variabel 
nutzbare Räumlich-
keiten um künftige
Bedarfe auch 
abdecken zu können.

Das wäre unter 
anderem ein
Thema welches bei 
jedem Baugebiet in den 
langfristigen Plan 
genau so rein gehört 
wie die Erschließung. 
Darüber hinaus sollte 
z.B geprüft werden, wie 
flexibel Mitarbeiter
eingesetzt werden 
können.

Nur eine frühe 
Entwicklungsprognose, 
ermöglicht die ent-
sprechenden Schritte 
und Notwendigkeiten 
abzuleiten und 
finanziell zu planen. 
Ein Prozess stetiger 
Fortschreibung! 
Bebauungspläne 
geben Rückschlüsse 
um hier Zuteilungen zu 
Bestandseinrichtungen 
vorauszuplanen. Auch 
sollte man im Blick 
haben, welche 
Einrichtungen sich 
Erweitern lassen 
können.

Gute Planung beruht 
auf einer stetigen 
Fortschreibung einer 
Bedarfsprognose und 
einer Ressourcen-
planung über mehrere 
Jahre. Damit lassen 
sich frühzeitig 
Differenzen zwischen 
Bedarf und Angebot 
erkennen. Ich setze auf 
Flexibilität: Das 
Raumangebot setzt 
sich aus 
gemeindeeigenen und 
(vorübergehend) 
angemieteten 
Gebäuden zusammen.

Wenn eine Gemeinde 
wächst, muss die 
Infrastruktur mit-
wachsen. Frühzeitige 
Bedarfsplanung, 
flexible Räume und 
aktive Personal-
gewinnung sind dafür 
zentral. Verlässliche 
Betreuung gelingt nur, 
wenn wir bereit sind, 
vorausschauend zu 
investieren – in 
Personal, Räume und 
Strukturen.

Ich möchte (siehe auch 
oben) einen 
gesamthaften Plan
übergreifenden Plan 
erstellen für 
Ammerbuch. Mit klaren
Zielen und klaren 
Prioritäten. Das kann 
auch heissen, das
Wachstum zu 
bremsen, wenn
die Infrastruktur nicht 
passend aufgebaut 
werden kann.

Wenn kurzfristig Raum 
fehlt, können 
Übergangslösungen 
helfen – sie sollten 
aber nur im äußersten 
Notfall eingesetzt 
werden und klar 
definierten Zwecken 
dienen. Entscheidend 
ist nicht die Bauform, 
sondern dass sich 
Kinder wohlfühlen und 
gut zurechtfinden. 
Gleichzeitig braucht es 
eine klare Planung für 
dauerhafte Lösungen.

Durch gut geplantes 
Handeln ist das im 
besten Fall zu
vermeiden. Wenn nicht 
vermeidbar, dann
ist das eine ärgerliche 
und teure Notlösung 
um Bedarfe
interimsweise, 
möglichst nur
kurzfristig,  
abzudecken.

Als Übergangslösung 
im Notfall o.k. Es gibt in 
Ammerbuch viele
zeitweise leerstehende
Gebäude (Kommune/ 
Vereine). Vllt lassen 
sich auch hier durch
eine Vernetzung
Synergieeffekte 
erzielen. Z.B. 
Prüfung ob sich ein
Vereinsheim, welches 
gar nicht oder nur 
selten genutzt wird,
für die Kinder-
betreuung eignet.

Diese können eine 
kurzzeitige Lösung 
sein, wenn es hart auf 
hart kommt. Jedoch 
sollte man immer 
langfristig die 
Entwicklungen im Blick 
haben um solche 
Provisorien zu 
vermeiden, denn sie 
neigen zu oft dazu am 
Ende dauerhaft zu 
bleiben. Das ist nicht 
im Sinn von Sicherheit 
und Qualität. 
Ordentlicher Bau 
(massiv, wie leicht) hat 
für mich Vorrang.

Geeignete 
Übergangslösungen 
können angemietete 
Räume sein, aber auch 
Modulbauten. 
Aus eigener Erfahrung 
weiß ich, dass für eine 
Übergangszeit auch in 
Containerbauten gute 
pädagogische Arbeit 
geleistet werden kann. 
Der Raum wird auch 
als „3. Erzieher“ 
genannt, aber der 
wichtigste Faktor bleibt 
die menschliche 
Interaktion.

Modul- und 
Containerbauten sind 
oft unschön, müssen 
es aber nicht sein – 
auch hier gibt es 
Qualitätsstufen. Sie 
sind sinnvolle 
Übergangslösungen, 
wenn Qualität und 
Sicherheit stimmen. 
Dauerhafte Lösungen 
bleiben das Ziel, aber 
Übergänge müssen 
verlässlich und 
kindgerecht gestaltet 
sein.

Ich möchte Lösungen, 
die von den 
Betroffenen 
mitgetragen werden. 
Wenn Container oder
Module helfen gerne 
auch das. Eine 
Dauerlösung kann das 
aber nicht sein.
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7  
Wie stehen Sie zu 
schnellen 
Übergangslösungen 
wie Modul- oder 
Containerbauten, 
wenn Raum in Kitas 
oder Schulen 
kurzfristig fehlt? 

6 
Unsere Gemeinde 
wächst durch neue Bau-
gebiete und viele junge 
Familien ziehen zu. Wie 
möchten Sie Planungs-
sicherheit für Familien 
im Hinblick auf 
Betreuungsplätze im 
Krippen-, Kindergarten- 
und Grundschulalter 
schaffen und wie 
möchten Sie sicher-
stellen, dass Kita- und 
Schulplätze, Räume und 
Personal mit diesem 
Wachstum Schritt 
halten? 
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Fragen zur Finanzierung:

Durch wirtschaftlich 
gut strukturierte 
Planung schaffen wir 
die Grundlage für gute
Betreuung. Gleichzeitig 
stehen viele Familien 
unter Druck. Deshalb 
will ich Gebühren fair
gestalten und gezielt 
entlasten. Denkbar 
sind Modelle mit einem 
Grundkontingent, das
flexibel genutzt werden 
kann.

Grundzüge einer 
sozialen Staffelung der 
KiTa Gebühren gibt es 
bereits. Als Bürger-
meister setze ich mich
dafür ein, KiTa 
Gebühren konsequent 
so zu gestalten, dass 
Bildung kein Luxusgut 
für Gutverdiener ist.
Darüber hinaus 
müssen pädago-
gischen Kräfte durch 
multiprofessionelle 
Teams, und innovative
Verwaltungs-
programme
entlastet werden.

Gute Betreuung, wenn 
die Angestellten wieder 
Spaß an Ihrer Arbeit 
bekommen. (Umgang 
mit den Erziehern/
innen, Ausstattung der
Arbeitsplätze,  
Sicherheit des 
Arbeitsplatzes…) Die
Belastung der Mit-
arbeitenden muss im 
Fokus sein. Sie sollen
sich hauptsächlich um 
Kinder kümmern 
können. Beiträge
stabil halten wird 
sicher nicht einfach.

Ein Grund für diese 
Steigerungen sind 
Personal- und Einrich-
tungsnebenkosten. 
Auch hier ist wie so oft 
ein stabiler Haushalt 
Grundlage von allem. 
Er ermöglicht sichere 
Einrichtungen, 
Schulungen, 
Ausstattung und die 
Anpassung an die 
neuen Heraus-
forderungen, von den 
sicher noch viele nicht 
bekannt sind.Offenheit 
in der Verwaltung 
braucht es auch.

Ich vertraue darauf, 
dass die Kitaleitungen 
die Qualitätsmaßstäbe 
setzen und im Blick 
haben, wie Personal 
(Fachkräfte, Aushilfen, 
FSJ-ler) am 
effizientesten 
eingesetzt werden 
kann. Es müssen so 
viel wie möglich 
Zuschüsse 
eingeworben werden. 
Die verbleibenden 
Kosten müssen 
sozialverträglich 
umgelegt werden. 
Kostentransparenz ist 
wichtig.

Ich nehme die 
Gebühren als hoch 
wahr und sehe darin 
ein Problem. 
Gleichzeitig müssen 
Verlässlichkeit und 
Qualität gesichert 
bleiben – beides 
kostet. Wichtig ist mir 
auch: Darüber 
entscheidet nicht der 
Bürgermeister allein, 
sondern der 
Gemeinderat. Ziel 
muss sein, Gebühren 
wenn möglich stabil zu 
halten, Fördermittel zu 
nutzen und Qualität zu 
sichern.

Auch hier verweise ich 
wieder auf einen 
übergreifenden Plan.
Wir können Geld nur 
einmal ausgeben, d.h. 
wir müssen Prioritäten 
setzen. Gute Qualität 
hat ihren Preis. Ich
glaube aber an unsere
Kreativität dass es
Möglichkeiten geben 
kann Lösungen zu 
finden.
Fachkräftemangel 
könnte es für Betriebe 
attraktiv machen
sich zu beteiligen.

Frühkindliche Bildung 
ist entscheidend für die 
Entwicklung unserer 
Kinder von Anfang
an. Dafür braucht es 
eine verlässliche und 
faire Finanzierung, die 
Familien und 
Gemeinden entlastet. 
Ich unterstütze diese 
Forderung und bringe 
mich aktiv ein.

Sehr gerne arbeite ich 
auch in dieser Sache 
künftig mit meinem 
aktuellen Chef in
Tübingen zusammen.
Als Kommunen 
müssen wir uns auf 
Landesebene Gehör
verschaffen, nur so 
können wir die 
Situation vor Ort 
nachhaltig verbessern.
Interkommunale 
Vernetzung hilft! Auch 
in diesem Fall.

Selbstverständlich 
werde ich mich an 
diesen Forderungen
beteiligen. Wer bestellt 
soll auch bezahlen!
Ich finde es schon rel. 
frech, Walversprechen 
zu machen, Gesetze zu 
erlassen, die andere 
umsetzen und ohne
zusätzliche Mittel auch 
noch finanzieren 
müssen.

Was es dringend 
braucht ist die Zusage 
des Landes zur 100% 
Einhaltung des 
Konnexitätsprinzips 
(Wer bestellt zahlt – 
komplett). Die 
Forderungen aus dem 
Brief, teile ich. Kinder 
sind und bleiben 
unsere Zukunft. Ich 
erweitere diese 
Forderung auf alle 
Altersklassen bis 
Abschluss. Es wird 
Zeit, dass auch die 
Gemeinden sich 
anschließen.

Ja, das würde ich tun! 
Die Frühkindliche 
Bildung braucht echte 
Reformen. Ein gutes 
Beispiel ist Holland, wo 
wir 11 Jahre gewohnt 
haben. Dort ist die 
Vorschule kostenlos. 
Diese ist freiwillig ab 4 
Jahre und verpflichtend 
ab 5 Jahre. Bei einem 
solchen Pilotprojekt 
würde ich teilnehmen!

In BadenWürttemberg 
ist Betreuung teuer, 
anderswo kostenlos – 
das frustriert viele. 
Deshalb braucht es 
mehr Unterstützung 
vom Land, gerade in 
der Betreuung. Diese 
Forderung unterstütze 
ich. Neben offenen 
Briefen braucht es 
direkte Einflussnahme: 
Gespräche mit 
Verbänden, 
Abgeordneten und 
Ministerien. Für 
Ammerbuch setze ich 
mich dafür ein.

Kinder sind unsere 
Zukunft. Als Vater 
mache ich - wie alle 
Eltern - was ich kann 
um die Bildung unserer 
Kinder optimal zu 
gestalten. Auch als
Gemeinde haben wir 
aber in Interesse: 
Fachkräfte für
Gemeinde und 
Betriebe werden 
gebraucht.
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9 
Vier Oberbürgermeister 
(u.a. B. Palmer) fordern 
in einem offenen Brief* 
an Cem Özdemir und 
Manuel Hagel, die 
Finanzierung der früh-
kindlichen Bildung zu 
einem zentralen Thema 
in den Koalitionsver-
handlungen zu machen 
und die Struktur 
zwischen Land und 
Kommunen grundle-
gend zu reformieren. 
Wie stehen Sie zu dieser 
Forderung und würden 
Sie sich aktiv an solchen 
Forderungen beteiligen? 

8
Die Kita-Gebühren sind 
in den letzten Jahren in 
Ammerbuch deutlich 
gestiegen. Wie kann 
aus Ihrer Sicht eine 
gute Qualität in den 
Kindertageseinrich-
tungen gesichert und 
gleichzeitig die 
finanzielle Belastung 
für Familien im Blick 
behalten werden? 
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Frage zur Ganztagesschule:

Der Anspruch auf 
Ganztagsbetreuung ist 
richtig. Dafür braucht 
es eine gut durch-
dachte, vorausschau-
ende und wirtschaft-
lich tragbare Planung. 
Ich will alle Möglich-
keiten prüfen und 
sinnvoll zusammen-
führen, damit ein 
tragfähiges Gesamt-
konzept entsteht. 
Schritt für Schritt 
bauen wir das Angebot 
aus – mit klaren Zeiten 
und verlässlichen 
Abläufen.

Ganztagsbetreuung ist 
– auch weil der Gesetz-
geber bewusst das 
Modell Wahlganztags-
schule ermöglicht, eine 
riesige Chance auf die 
Bedürfnisse vor Ort 
einzugehen und bietet
richtig eingesetzt, 
einen echten Mehr-
wert. Darüber hinaus 
bietet die Möglichkeit 
einer Spezialisierung 
einzelner Schulen 
starke Hebel, um
demographisch 
schwache Schulen 
aufzuwerten

Ich möchte eine Ver-
netzung der Angebote 
von Kommune, Privat 
(Tagesmütter) und
Vereine (Mütze, Pin-
guine…) schaffen. Da-
bei stelle ich mir die 
Kommune als Mode-
rator und schlussend-
lich auch als „Feuer-
wehr“ vor. Durch 
regelm. Austausch 
werden viele Probleme 
nicht aufkommen oder 
schneller gelöst 
werden können. Falls 
nicht, ist die Kommune 
in der Pflicht.

Meines Wissens ist die 
3 Tage / 7 Stunden 
Option auf freiwilliger 
Teilnahme (je 
Schuljahr) 
beschlossen worden. 
Dies ist ein Entweder-
oder Modell, dass ich 
für Ausbaufähig halte. 
Es gibt wenig 
Spielraum für Planung. 
Es braucht auch 
variable Modelle, für 
z.B. Hinzugezogene 
oder Eltern mit sich 
ändernden 
Bedingungen. Auch 
sollten 5 Tage drin sein.

Der Rechtsanspruch 
wird schrittweise 
umgesetzt, beginnend 
mit der 1. Klasse. Das 
Wahlmodell mit 3x7 
Stunden ist ein 
sinnvoller Start. Ich 
würde bestehende, gut 
funktionierende 
Strukturen nutzen. 
Zusätzliche Angebote 
sind nur erforderlich, 
wenn die bestehenden 
nicht verlässlich 
integriert werden 
können. Vereine 
können den Anspruch 
auch erfüllen.

Der Beschluss trägt der 
Finanzlage der 
Gemeinde und der 
Landesfinanzierung 
Rechnung. Ich verstehe 
alle, die mehr erwartet 
haben. Angesichts der 
Situation setze ich auf 
ergänzende Angebote 
aus dem Ehrenamt. 
Freiwilliges 
Engagement, auch von 
(Groß-)Eltern, darf aber 
nicht überstrapaziert 
werden. Wir brauchen 
Verlässlichkeit und 
bedarfsgerechte 
Lösungen.

Etwas allgemeiner: 
Mein zentrales 
anliegen ist die
Schaffung eines
übergreifenden Plans 
für Ammerbuch. Der 
fehlt mir immer. Daran 
richten sich dann
alle Projekte und 
Prioritäten aus. So 
dass sie für uns 
passen. Da muss jeder 
mit anpacken und das 
erfordert Führung und 
die kann ich. Ich
sehe aber im Freibad 
Verein was geht wenn 
wir wollen.

Frage zur Inklusion:

Jedes Kind soll gut 
begleitet werden – 
unabhängig vom 
Unterstützungsbedarf. 
Dafür braucht es 
ausreichend Personal, 
klare Strukturen und 
eine enge Zusammen-
arbeit mit Eltern und 
Fachstellen, damit 
Unterstützung im Alltag 
verlässlich ankommt.

Der Anspruch auf 
Inklusion ist zurecht 
gesetzlich verankert.
Gleichzeitig sind
Einschränkungen sehr
individuell und es gibt 
keine pauschal guten 
Lösungen.
Barrierefreie Gebäude
schaffen gute
Rahmenbedingungen 
für bedürfnisorientierte 
Lösungen die auf 
konkrete Situationen
eingehen.

Das Thema Inklusion 
sollte als 
selbstverständlich
wahrgenommen 
werden und nicht 
zusätzlich diskutiert
werden. Wo über die
Betreuung von Kindern
diskutiert wird, ist m.E. 
das Thema Inklusion 
beinhaltet.

Inklusion ist wichtig 
und richtig! Hier 
können wir durch 
Schulungen mit Mit-
arbeitenden und durch 
Einsatz von Fach-
kräften viel bewegen. 
Jedes Kind, egal mit 
welchen Voraus-
setzungen verdient es 
wertschätzend und 
akzeptierend betreut 
zu werden. Hier bin ich 
ganz klar! Man muss 
mit den Krankenkassen 
sprechen und 
Fördermittel für 
Einrichtung abrufen.

Die Umsetzung der UN-
Behindertenrechtskon-
vention, Teilhabe für 
jedes Kind zu 
ermöglichen, ist für 
mich ein sehr 
persönliches Anliegen. 
Wir haben selbst ein 
Inklusions-kind 
(Schwerpunkt geistige 
Entwicklung). 
Maßnahmen sind 
Schulungen, intensive 
Elternkontakte, Aufbau 
von multiprofessio-
nalen Teams. Wichtig 
ist die Haltung: Wir 
sind alle verschieden.

Inklusion gelingt nur 
mit verlässlicher 
Begleitung. Wir 
brauchen ausreichend 
Fachkräfte, klare 
Zuständigkeiten und 
einfache Abläufe. Es 
dürfen keine baulichen 
Hürden im Weg stehen. 
Ehrenamt kann 
ergänzen, darf aber 
nicht überstrapaziert 
werden. Wir brauchen 
bedarfsgerechte 
Lösungen

Siehe Frage 10.

Seite 6/11

11 
Welche Maßnahmen 
können Sie sich 
vorstellen, um 
Inklusionskinder und 
Kinder mit einem 
erhöhten Pflegebedarf 
besser unterstützen zu 
können? 

10 
Der Rechtsanspruch 
auf Ganztags-
betreuung kommt. 
Wie stehen Sie zur 
bisherigen 
beschlossenen 
Betreuungssituation in 
Ammerbuch rund um 
die Ganztagesschule 
und welche weiteren 
bzw. alternativen 
Angebote würden Sie 
zur Betreuung 
schaffen?
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Fragen zu Spielplätzen/Treffpunkten für Familien:

Spiel- und Bolzplätze 
sind wichtige 
Bewegungsräume für 
Kinder und Treffpunkte 
für Familien. Sie 
stärken soziale 
Kontakte und sind ein 
fester Bestandteil 
unserer Gemeinde-
entwicklung. Bürger-
engagement will ich 
aktiv begleiten – mit 
klaren
Zuständigkeiten, 
schneller 
Unterstützung und 
verlässlicher 
Umsetzung.

Spielplätze sind Orte 
der Freiheit, in denen 
sich Generationen 
begegnen.
Als Bürgermeister 
möchte ich
hier maximalen 
Spielraum für
Entwicklung bieten.
Initiativen sollen ihre 
Ideen aktiv einbringen – 
die Gemeinde muss 
sich hier als absolute
Ermöglichungsbehörde
beweisen

Ich finde es schade, 
wenn Spielplätze mit 
engen Öffnungszeiten 
belegt werden müssen. 
Bei ausreichend guten
Spielplätzen, würden 
sich die Besucher 
besser verteilen und
nicht einzelne  An-
wohner übermäßig 
belasten. Mit Blick
auf den Haushalt, sind 
wir hier auf Eltern-
initiativen und
Ehrenamt angewiesen!
(Spielplatzförderverein 
früher Erich 
Langermann.)

Wie ich es beim 
Rundgang in Altingen 
schon sagte: Die 
Verwaltung muss hier 
Partner sein, auch 
wenn die Finanzierung 
nicht möglich ist. Sie 
kann als Vermittler 
dienen, der Bauhof 
kann bei der Errichtung 
helfen. Privates 
Sponsoring kann eine 
Hilfe sein. Diese Orte 
sind für mich zentral 
für die Gemeinde, sie 
müssen erhalten und 
gepflegt werden.

Als Vater von 4 Kindern 
weiß ich, wie wichtig 
solche Treffpunkte, 
sind.
Elterninitiativen 
benötigen in der 
Verwaltung einen 
festen Ansprech-
partner, der Anliegen 
aufnimmt und Aktionen 
begleitet. Der Bauhof 
unterstützt.
Neben punktuellen 
Verbesserungen 
bestehender 
Spielplätze setze ich 
mich für einen 
attraktiven 
Wasserspielplatz ein. 

Spielen und Bewegung 
brauchen Raum – und 
müssen deshalb 
konsequent 
mitgedacht und wo 
immer möglich 
unterstützt werden. Mir 
ist wichtig, dass Mittel 
dort ankommen, wo sie 
direkt wirken. Oft 
schafft eine engagierte 
ehrenamtliche 
Initiative mit Herzblut 
mehr für unsere Kinder 
als ein teurer 
Baudienstleister- und 
der Bauhof hilft sicher 
gerne.

Ich habe als Schüler 
entweder im Freibad 
oder auf Spielplätzen 
gelebt. Extrem wichtig. 
Ich habe auch (als
Grundschüler in 
Breitenholz) bei 
Projekttagen 
mitgeholfen die 
Spielplätze zu erhalten.
Hier setze ich auf 
Teams aus Bürgern, 
Verwaltung Wirtschaft. 
auch Frage 20.

Treffpunkte gehören in 
alle Ortsteile. Kinder 
und Familien brauchen 
kurze Wege und
Angebote direkt vor 
Ort. Deshalb will ich 
wohnortnahe 
Treffpunkte sichern 
und gemeinsam
mit den Menschen vor 
Ort weiterentwickeln.

Mit den freien 
Jugendclubs haben 
sich die Jugendlichen 
starke Angebote 
geschaffen.
Die Gemeinde tut gut 
daran, hier, wo 
gewünscht, zu
unterstützen und ein 
offenes Ohr für 
Bedürfnisse zu haben
und beiden deren 
Umsetzung zu 
unterstützen.
Für Kinder und 
Familien muss
Freiraum für Ideen und
Entwicklung bestehen.

Mehrfachnutzung von
Gebäuden, Einbindung 
und Vernetzung von 
Elterninititiven,
Ehrenamt…
Die Antworten 
wiederholen sich
aber ich bin der 
Meinung DAS
ist eine der einfachsten 
und erfolgs-
versprechenden
Möglichkeiten.

Ein Grundpfeiler hier 
sind die Jugendclubs 
und -räume. Diese 
müssen mehr gefördert 
werden. Hier kann und 
muss mehr von der 
Verwaltung kommen! 
In Zusammenarbeit mit 
den Clubs und 
Vereinen kann hier viel 
mehr Potential erreicht 
werden. Regelmäßige 
Treffs ermöglichen es 
„am Ball zu bleiben“. 
Die Einführung eines 
Kids / Youth Day wäre 
eine erste Idee.

Es gibt schon viel. Was 
gut läuft, das soll 
erhalten bleiben. Über 
Bestandsaufnahme 
und Quartierskonzepte 
wird geprüft, welche 
Räume multifunktional 
genutzt werden können 
und durch ein 
einfaches 
Buchungssystem zu 
reservieren sind. Ob 
sich eine kostenlose 
und wohnortnahe 
Lösung umsetzen 
lässt, muss geprüft 
werden.

Spielplätze, 
Jugendräume und 
‚Dritte Orte‘ wie 
Büchereien möchte ich 
erhalten und dezentral 
stärken. Eine wichtige 
Säule beim Thema 
Treffpunkte ist das 
Ehrenamt: 
Vereinsarbeit und 
Angebote wie das Café 
Miteinander oder 
Kirchencafés sind 
wertvoll – und seitens 
der Gemeinde wo 
möglich zu 
unterstützen.

Siehe Frage 12 und 20.
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12 
Spielplätze sind für 
Kinder Bewegungs-
räume, aber auch 
wichtige Treffpunkte für 
Familien und soziale 
Kontakte. Wie wollen 
Sie Elterninitiativen 
oder bürgerschaftliches 
Engagement bei 
Spielplätzen aktiv 
begleiten und welche 
Bedeutung haben 
Spiel- und Bolzplätze 
für Sie in der 
Gemeindeentwicklung? 

13
Wie möchten Sie Treff-
punkte für Kinder, 
Jugendliche und 
Familien in den 
Ortsteilen erhalten und 
weiterentwickeln und 
welche Ideen haben 
Sie, um wohnortnahe, 
kostenfreie Treffpunkte 
für Familien attraktiv 
zu gestalten? 
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Fragen zum Familienzentrum:

Das Kinder- und 
Familienzentrum ist für 
viele Familien ein 
wichtiger Ort für 
Beratung, 
Unterstützung und 
Austausch. Gerade im 
Alltag ist das enorm 
wertvoll. Mir ist 
wichtig, es gezielt 
weiterzuentwickeln 
und das Ehrenamt zu 
stärken – die 
Verantwortung bleibt 
dabei klar bei der 
Gemeinde.

Die Mütze e.V. deckt 
zentrale Bedarfe in 
Unterstützung und
Betreuung ab und ist 
ein nicht 
wegzudenkender Teil
Ammerbuchs. Mit der
Einführung der Ganz-
tagesschule muss 
offen und transparent 
geprüft werden, wo 
bestehende Angebote 
eingebunden werden 
können. 
Das geschieht auf 
Augenhöhe, gemein-
sam mit den Vertretern
der Mütze e.V. 

Dies sollte im Rahmen 
des Investitionsplanes 
geprüft und einsortiert 
werden. Ich möchte
bewußt keine 
(falschen) Versprechen 
oder Hoffnungen
machen. Aber: Dies ist 
ein Standortfaktor. 
Wenn wir die vorhan-
denen Angebote der
Kinderbetreuung, 
Krippe, Kindergärten 
und Schulen erhalten 
wollen, brauchen wir
ausreichend Kinder in 
den Ortsteilen.

Ich halte diese tollen 
Angebote in 
Ammerbuch für 
unersetzbar. Man 
muss die Voraus-
setzungen schaffen, 
dass der Fortbestand 
gesichert ist. Wie 
genau? Durch 
mögliche Spenden, 
Sponsoring, Förder-
mittel und eine klare 
Verankerung im 
Haushalt können hier 
erste wichtige Schritte 
sein. Es braucht ein 
klares Bekenntnis der 
Gemeinde zu diesen 
Angeboten.

Die Frage bezieht sich 
vermutlich auf die Kita 
Am alten Ämmerle in 
Altingen. Die 
Kapazitäten sind 
ausgeschöpft, so dass 
die U3 umziehen wird. 
Aufgrund des heutigen 
Bedarfs (fast 100 
Kinder) sehe ich den 
langfristigen Erhalt 
nicht gefährdet. Auch 
hier greift der 
Mehrjahresbedarfs-
plan, der für die 
Gesamtgemeinde 
erstellt wird.

Nach meiner Kenntnis 
soll die 
Kernzeitbetreuung in 
die Hände der 
Gemeinde überführt 
werden. Wichtig ist 
mir, die Erfahrung im 
Team zu halten und die 
weiteren Treffpunkt-  
und Familienangebote 
der MütZe zu sichern. 
Sie brauchen 
verlässliche 
Unterstützung und 
klare Perspektiven, 
damit die MütZe ein 
starker Ort für Familien 
bleibt.

Eine hohe meine Idee 
einer Plattform 
„Ammerbuch
gestalten“ (Siehe frage 
20) lebt auch davon 
das es solche
Kompetenzzentren und 
Partner gibt. Ich würde 
versuchen für Themen 
die uns als Gemeinde
wichtig sind, sehr klare
Zuständigkeiten zu 
schaffen, um zu 
unterstützen.

Wichtig ist, dass 
Angebote gut 
zusammenarbeiten 
und ineinandergreifen. 
Familien sollten nicht 
von Stelle zu Stelle 
laufen müssen. Klare 
Strukturen und 
abgestimmte
Angebote sorgen dafür, 
dass Unterstützung 
schnell und 
unkompliziert 
ankommt.

Es gibt ein sehr gutes
Konzept, welches ich 
gerne unterstützen 
möchte! – macht
euch stark und ich 
unterstütze gerne wo 
nötig. 
Interkulturelle Angebot 
sind ein ehrliches 
Zeichen für gelungene 
Integration und
einen unsere 
Gesellschaft.

Zur Vernetzung inner-
halb und möglichst 
auch außerhalb habe
ich mich bereits 
ausgiebig ausgelassen.
Selbstverständlich 
gehören auch 
Integration und
interkulturelle 
Angebote mit an
den Tisch, wenn 
vernetzt wird. Generell 
gilt für mich: je größer
das Angebot ist, desto
interessanter ist 
Ammerbuch!

Integration beginnt und 
gelingt durch das 
Angebot von uns. 
Neue Menschen 
Mitbewohner sind in 
der Regel auf diese 
Angebote angewiesen. 
Nur wenige sind hier 
offenherzig, dass muss 
man mitdenken. Hier 
können Verwaltung, 
Vereine Hand in Hand 
mit den Menschen viel 
erreichen. Eine 
ausgestreckte Hand ist 
einladender als ein 
Formular das niemand 
versteht.

Integration und 
interkulturelle 
Angebote sind 
persönliche Anliegen 
und eine große 
Bereicherung.

Mir ist wichtig, dass 
Ammerbuch für alle da 
ist – unabhängig von 
Herkunft, Einkommen 
oder Lebenslage. 
Deshalb habe ich auch 
sozial benachteiligte 
Familien und 
Alleinstehende im 
Blick. Ob „unter einem 
Dach“ realisierbar ist, 
muss noch geprüft 
werden.

Integration entsteht 
durch Begegnung, 
Unterstützung und 
niedrigschwellige 
Angebote, die 
Menschen 
zusammenbringen. 
Vernetzung ist zentral – 
dafür braucht es 
Räume und echte 
Begegnungsorte. Ob 
alles immer unter 
demselben Dach 
gebündelt sein muss, 
kann man gemeinsam 
prüfen; entscheidend 
ist, dass Angebote gut 
erreichbar und 
verknüpft sind.

Vernetzung ist Kern 
meines ersten 
Anliegens  
„Ammerbuch. Im 
Team. Gestalten.“ Es 
geht nur so und ich will 
weg von Einzel-
projekten und hin zu 
tragfähigen 
Gesamtkonzepten
(mein zweites 
Kernanliegen).
Das gilt auch bei dem 
hier angesprochenen 
Thema.
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15 
Welche Rolle spielen 
dabei Integration und 
interkulturelle 
Angebote in Ihrem 
Konzept und wie 
wichtig ist Ihnen die 
Vernetzung von 
Beratungsangeboten 
(z. B. Erziehung, 
Gesundheit, soziale 
Hilfe) unter einem 
Dach?

14
Welche Priorität hat für 
Sie die Weiter-
entwicklung des 
Kinder- und 
Familienzentrums und 
wie möchten Sie 
dessen langfristigen 
Erhalt in unserer 
Gemeinde 
sicherstellen?
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Fragen zu kulturellen Angeboten:

Bücherei und 
Musikschule sind 
wichtige Angebote für 
unsere Gemeinde. Die
Musikschule ist eine 
Bildungseinrichtung 
mit qualifizierten 
Lehrkräften und kann 
nicht über Ehrenamt 
getragen werden. 
Deshalb braucht es 
eine klare Linie und 
eine verlässliche
Finanzierung.

Angebote wie die 
Bücherei und die 
Ammerbucher
Musikschule haben 
eine große Bedeutung 
für unser Miteinander. 
Sie vereinen Bildung, 
Integration und
Teilhabe.
Für die Musikschule 
schaffe ich als 
Bürgermeister eine
klare Perspektive statt 
der jährlichen 
Bittsteller-Rolle im
Rahmen der Haus-
haltsverhandlungen.

Diese Angebote sind 
enorm wichtig, 
machen unsere
Gemeinde vielfältiger,
interessanter und 
gehören einfach dazu. 
Nach meinem 
Verständnis, werden 
auch diese Aufgaben 
und Ausgaben im 
Rahmen der lang-
fristigen Finanzplanung 
in die Priorisierung 
eingebaut. Die
Priorisierung wird 
enorm schwer!

Hier erinnere ich gern 
an meine Gespräche. 
Als musik- und 
literaturbegeisterter 
Mensch liegen mir 
diese und weitere 
Kultur- und 
Bildungseinrichtungen 
am Herzen. Um Sie zu 
kämpfen und deren 
Erhalt zu sichern ist 
Verantwortung für die 
Zukunft. Dazu muss 
unser Haushalt solide 
und zukunftssicher 
aufgestellt sein. Darum 
will und werde ich 
kämpfen!

Bildungs- und 
Kulturangebote sind 
sehr wichtig. Wir 
müssen ehrlich sein, 
dass wir uns in einer 
angespannten 
Haushaltslage nicht 
alles leisten können 
und Prioritäten setzen 
müssen. Zur 
Finanzierung brauchen 
wir mehrere Säulen: 
Zuschüsse, Spenden, 
Ehrenamt, Haushalt, 
eine solide 
Finanzplanung und 
auch angemessene 
Erlöse!

Bücherei und 
Musikschule sind 
wichtige Bausteine 
unserer Bildungs und 
Kulturlandschaft. 
Kinder sollen Bücher in 
der Hand haben und 
sich musisch bilden 
können. Diese 
freiwilligen Leistungen 
will ich erhalten. 
Langfristig gelingt das 
nur mit soliden 
Finanzen – etwa durch 
zügige Grundstücks-
verkäufe und 
erfolgreiche 
Gewerbeansiedlung.

Eine sehr hohe. 
Langfristig werden wir 
das - wegen der
strukturell klammen 
Kassen - nur 
zusammen 
hinbekommen.
Ehrenamt, Wirtschaft,
Gemeinderat und 
Bürgerschaft.
Ein Team für 
Ammerbuch.

Musikalische 
Förderung gehört zur 
Entwicklung von 
Kindern dazu. Wichtig 
ist ein Einstieg für alle – 
zum Beispiel über 
musikalische 
Früherziehung. Später 
folgen Angebote in
Schule, AGs oder 
Gruppen, um Interesse 
zu vertiefen. Wer 
dranbleibt, kann 
darauf aufbauen. 
Gleichzeitig braucht 
gute Förderung faire 
Rahmenbedingungen.

Wenn wir unsere 
Musikschule in 
Ammerbuch gut 
aufstellen, dann wird 
sie die Gemeinde auch 
in im Bereich der
musikalischen 
Früherziehung
weiter unterstützen.
Dafür braucht es eine 
klar Perspektive für die
Musikschule.
Weitere, bedarfs-
gerechte Angebot 
schaffen wir in unter
enger Einbeziehung der 
Eltern um auf konkrete 
Bedarfe eingehen zu 
können.

Ich möchte unbedingt
versuchen diese 
Möglichkeiten zu 
erhalten. Wir werden 
hierzu alle Förder-
möglichkeiten prüfen
und in Anspruch 
nehmen. Kostenfrei 
wird wohl schwierig
werden - ich denke 
„günstig“ wäre schon 
ein Erfolg um den
Erhalt zu sichern.

Sie geben ja schon 
viele hervorragende 
Angebote vor. Diese 
müssen erhalten 
werden. Darüber 
hinaus will ich nach 
Fördertöpfen Aus-
schau halten und mit 
den Anbietern 
sprechen. Im Rahmen 
der Ganztages-
betreuung können 
solche Angebote 
inkludiert werden. 
Darüber muss man 
offen sprechen. Auch 
können AG Angebote in 
der Schule hier helfen.

Es soll eine 
mehrsprachige 
Informationsbroschüre 
über bestehende 
Angebote erstellt und 
über persönliche 
Empfehlungen, 
Direktansprache, 
soziale Netzwerke und 
Vereinen beworben 
werden. Idealerweise 
werden die Angebote 
(dauerhaft, 
projektbezogen) in den 
Kita-Alltag integriert. 

Jedes Kind sollte 
unabhängig vom 
Elternhaus Zugang zu 
musikalischer 
Förderung haben. 
Angebote wie SBS oder 
die Musikschule sind 
dafür zentral. Um sie 
zu sichern, braucht es 
solide Haushalts-
politik, das aktive 
Einwerben von 
Fördermitteln und 
starke Unterstützung 
des Ehrenamts.

Hier sehe ich in meiner
Tätigkeit für das 
Freibad wie wichtig 
dieser Zugang für alle
ist. Man wird über 
Zuschüsse 
nachdenken müssen, 
wo es notwendig ist. 
Allerdings setze
ich hier auch auf ein 
ganz starkes Element: 
Unser Ehrenamt und 
die Engagiert Bürger - 
aber sehr gut 
unterstützt durch die
Verwaltung
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17 
Wie stellen Sie sicher, 
dass Kinder in ihren 
ersten Lebensjahren 
unabhängig vom familiä-
ren Hintergrund Zugang 
zu musikalischer Förde-
rung erhalten, z. B.  
durch die Sprachförde-
rung SBS in Kindergärten 
und Schulen oder durch 
günstige oder kosten-
freie Gruppenangebote 
der Musikschule wie 
musikalische Früh-
erziehung, Musikzwerge 
oder -spatzen, 
Kindertanz usw.? 

16 
Welche Bedeutung 
messen Sie freiwilligen 
kommunalen 
Leistungen wie 
Bücherei oder 
Musikschule für die 
Bildungs- und 
Kulturlandschaft der 
Gemeinde bei und wie 
wollen Sie diese 
Angebote langfristig 
finanziell absichern?



Norbert Gimpl Lukas Haderlein Achim Höckh Max Karrenführ Daniel Rudolph Michel Salzer Andreas Schmitz

Frage zur Verkehrssicherheit:

Der Schul- und Kitaweg 
muss für Kinder sicher 
sein. Wichtig ist, dass 
wir schauen, wie
Kinder sich tatsächlich 
bewegen.
Gefahrenstellen, 
Querungen und 
Radwege müssen 
Schritt für Schritt 
verbessert werden – 
auch innerhalb der 
Ortsteile. Das 
Engagement von Eltern 
ist dabei sehr wertvoll.

Verkehrsraum gehört 
uns allen, nicht nur 
dem Auto.
Sichere Schulwege 
schaffen wir gemein-
sam mit dem Input der 
Eltern unter Einbezieh-
ung der Verkehrspolizei 
sowie des örtlichen 
Polizeipostens.
Dabei bin ich als
Bürgermeister offen für 
die Vorschläge der 
Menschen, die
jeden Tag den 
betroffenen Schulweg 
begehen und nehme
Sorgen und Nöte ernst.

Ist das Problem mit
zusätzlichen Maß-
nahmen zu lösen? 
Dann gerne. Weitere
Themen die zu beden-
ken sind: Parksitu-
ation, frei zugängliche 
Bürgersteige für alle 
Nutzer, Nutzung der 
vorhandene Radwege, 
Ampeln etc prüfen
und ggf anpassen, 
Verkehr rund um die 
Einrichtungen
möglichst reduzieren 
z.B. durch freiwillige 
Schulwegbegleitung.

Hier hat die neue StVO 
Novelle klare Aussagen 
zu getroffen. Dort wo 
wir zuständig sind als 
Gemeinde können wir 
Prüfen und Anordnen. 
An den anderen Stellen 
muss die Gemeinde 
beim Landratsamt 
entsprechende Anträge 
stellen. Als aktuell im 
Straßenverkehrsrecht 
Tätiger bringe ich hier 
Expertise mit, die 
helfen kann. Man muss 
es nur anpacken.

Als Familienvater weiß 
ich, wie entscheidend 
sichere Wege zu Kita 
und Schule sind. 
Neben den genannten 
Maßnahmen setze ich 
auf frühzeitige 
Verkehrserziehung.
Die Auswahl der 
geeigneten 
Maßnahmen soll durch 
Betroffene und 
Fachleute erfolgen.
Konkret in Entringen 
wäre eine Ampel in der 
Höhe des Herdwegs 
zum Poltringer Weg 
wichtig.

Verkehrssicherheit auf 
Kita  und Schulwegen 
hat Priorität. Bei 
Kreisstraßen ist das 
Landratsamt zuständig 
– ich setze mich dort 
für gute Lösungen ein. 
An Gefahrenstellen, 
insbesondere an 
Schulen und Kitas, 
kann ich mir neben 
Ampeln und sicheren 
Querungen auch 
smarte 
Bremsschwellen gut 
vorstellen.

Grundsätzlich muss es 
sichere Wege geben. 
Wie und wo genau die 
Laufen müssen, das
müsste ich mir erst 
anschauen. Ich 
möchte einen
übergreifenden Plan 
machen und den dann 
umsetzen. Stückwerk 
vermeiden.

Frage zu Wohnraum:

Familien müssen sich 
Wohnen in 
Ammerbuch leisten 
können. Neben neuen 
Baugebieten sollten wir 
auch bestehende 
Gebäude und Flächen 
besser nutzen. 
Sanierungen und
Umnutzungen bieten 
viele Chancen. Dafür 
müssen wir Regeln und 
Vorgaben so anpassen,
dass solche Projekte 
einfacher möglich 
werden.

Um schnell und nach-
haltig bezahlbaren 
Wohnraum zu
schaffen müssen wir 
Leerstand aktivieren 
und Baulücken nutzen. 
Wo ortsbildverträglich
muss der Bau von
Mehrparteienhäusern
bevorzugt werden. 
Dabei fördern wir
genossenschaftlichen 
und sozialen 
Wohnungsbau und
reizen dabei gesetzlich
gegebener Ermessens-
spielräume voll aus.

Ammerbuch ist als 
Wohnort sehr 
interessant. Günstiger
Wohnraum also 
schwierig. Baugemein-
schaften, Mehrgenera-
tionenmodelle, Erb-
baurecht etc. können 
dies evtl. etwas redu-
zieren. Die Vergabe von 
gemeindeeigenen
Plätzen nach einem
„Punktesystem“ ist 
eine weitere Lösung. 
Allerdings braucht
auch die Gemeinde die
Einnahmen – 
Schwierig!

Zum einen kann die 
Gemeinde selbst 
diesen Wohnraum 
schaffen (voraus-
gesetzt die Finanzlage 
erlaubt dies). Sie kann 
durch kluge und 
vorausschauende 
Innenentwicklung 
Räume hierfür 
schaffen, die genera-
tionengerechtes und -
übergreifendes 
Wohnen und Leben 
ermöglicht. Alle Wohn-
formen sollten offen 
und ehrlich diskutiert 
und ausgelotet 
werden.

Bezahlbarer 
Wohnraum entsteht 
durch kleiner 
Grundstücke, engere 
Bebauung, mehr 
Vollgeschosse, 
Erleichterungen bei 
Vorschriften, 
Nachverdichtung 
(geringere 
Erschließungskosten), 
serielles Bauen, 
Bündelausschreibung-
en, Wohnungen anstatt 
Einfamilienhäuser. 
Finanzierung erfolgt 
über Fördermittel, 
Baugenossenschaften 
und Erbpacht.

Viele träumen weiter-
hin vom eigenen 
Häusle – Erbbaupacht 
kann hier Kosten 
senken. Für  
bezahlbaren 
Wohnraum bleibt 
Geschossbauweise 
wichtig. Spannend sind 
auch Mehrgeneratio-
nenhäuser mit flexiblen 
Grundrissen, gerade 
für Alleinerziehende 
und Großfamilien. 
Ebenso wichtig: 
Nachverdichtung 
durch Anbauten und 
altersgerechte 
Sanierung.

Hohe Lebensqualität 
bedeutet hohe Kosten. 
Kleinere Wohnung 
können helfen,
Leerstände reduzieren 
auch. Die Kosten 
entstehen aber
überregional, d.h. 
bezahlbar heisst auch, 
dass man genügend 
verdienen können
muss. Und dann 
braucht es
Kinderbetreuung,
Verkehrsanbindung 
usw.
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18 
Viele Eltern beschäftigt 
die Verkehrssicherheit 
auf Kindergarten- und 
Schulwegen. Wie 
stehen Sie zu zusätz-
lichen Zebrastreifen, 
Ampeln, Fahrradwegen 
oder Verkehrsberuhi-
gungen an Gefahren-
stellen und welche 
konkreten Maßnahmen 
sollen getroffen 
werden, um die 
Verkehrssicherheit für 
Kinder zu verbessern? 

19 
Wie kann aus Ihrer 
Sicht bezahlbarer 
Wohnraum für 
Familien, seien es 
Großfamilien oder 
Alleinerziehende, 
geschaffen werden 
und welche Rolle 
spielen dabei alterna-
tive Wohnformen und 
neue Wohnkonzepte?



Norbert Gimpl Lukas Haderlein Achim Höckh Max Karrenführ Daniel Rudolph Michel Salzer Andreas Schmitz

Frage zu Beteiligung:

Bürger- und 
Elternbeteiligung heißt 
für mich: früh 
einbinden, transparent 
informieren und 
Ergebnisse ernst 
nehmen. Mir ist 
wichtig, dass 
Rückmeldungen nicht 
ins Leere laufen,
sondern sichtbar in 
Entscheidungen 
einfließen.

Bürgerbeteiligung 
muss ich am
konkreten Ergebnis 
messen lassen und 
darf nicht nur eine
leere Worthülse sein. 
Der GEB KiTa ist für 
mich dabei ein
wertvoller 
Sparringspartner.
Als Bürgermeister 
werde ich Akteure 
situativ und frühzeitig
in Planungen und
Entscheidungen 
einbinden. Dabei 
schaffe ich konkrete
Beteiligungsprozesse 
für Konkrete Vorhaben.

Jeder Einsatz in 
unserer Gemeinde ist 
Beteiligung. Ob in 
einem Verein, einem
Ausschuß, Gremium 
oder Privat. Diese 
Aufzählung könnte ich 
deutlich erweitern.
Das Wichtigste ist, 
dieses Engagement zu 
sehen, zu hören, zu 
VERNETZEN!

Hier sprechen Sie 
erneut ein 
Herzensanliegen an. 
Was zu oft vergessen 
wird, die Menschen 
einer Gemeinde 
bringen extrem viel 
Expertise mit. Ich lade 
bewusst diese 
Expertise an den 
Verhandlungstisch ein, 
denn so entwickeln wir 
gemeinsam 
wunderbare Ideen und 
Lösungen. Beteiligung 
als Prozess beginnt 
bereits mit der Idee 
und dem Willen sie 
zuzulassen.

Transparente 
Informationen zum 
Sachstand bei 
kommunalen 
Vorhaben, beispiels-
weise durch das 
Veröffentlichen von 
FAQs; Begründung von 
Entscheidungen.
Mitsprache über Feed-
back-Möglichkeiten 
und Arbeitsgruppen zu 
Projekten. 
Praktische Mithilfe und 
Übernahme von 
Verantwortung bei 
Aktionen.
Außerdem: Einführung 
eines regelmäßigen 
Jugendforums

Es braucht 
regelmäßige und 
anlassbezogene 
Formate. Wichtig ist 
mir der dauerhafte 
Austausch. Bei großen 
Entscheidungen soll so 
früh wie halbwegs 
spruchreif beteiligt 
werden. Neben offenen 
Formaten haben auch 
Fokusgruppen und 
zufällig Ausgewählte 
ihren Platz, damit leise 
Stimmen gehört 
werden.

Ich möchte die 
Plattform
„Ammerbuch 
gestalten“ schaffen. 
Dort möchte ich
Projekte gemeinsam
entwickeln und 
Betroffene und
Engagierte 
einbeziehen. Die
Besten Leute für die 
Besten Lösungen 
zusammenbringen.
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Impressum:

Gesamtelternbeirat der Kindertageseinrichtungen 
Ammerbuch (GEB KiTa)
Vertreten durch den Vorstand
E-Mail: geb.kita.ammerbuch@gmx.de

Disclaimer:

Der GEB KiTa Ammerbuch veröffentlicht die folgenden Fragen und Antworten ausschließlich zu Informationszwecken für Eltern und Interessierte.

Alle Bürgermeisterkandidaten haben den gleichen Fragenkatalog am Donnerstag, den 26. März 2026 erhalten und wurden eingeladen ihre Antworten bis einschließlich 
Donnerstag, den 9. April 2026 einzureichen. Die Antworten wurden nicht inhaltlich verändert. Für die Inhalte der Antworten sind ausschließlich die jeweiligen Kandidaten 
verantwortlich. Der Gesamtelternbeirat behält sich vor, Antworten, die über die vereinbarte Zeichenzahl hinausgehen mit [...] abzukürzen.

Der Gesamtelternbeirat gibt keine Wahlempfehlung ab und nimmt keine Bewertung der Antworten vor. Sollten Kandidaten keine Antworten eingereicht haben, wird dies 
entsprechend kenntlich gemacht. Der Gesamtelternbeirat handelt parteipolitisch neutral. Die Veröffentlichung der Fragen und Antworten stellt keine Unterstützung oder 
Ablehnung einzelner Kandidaten dar. Die Kandidaten wurden in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt.

*Offener Brief der Oberbürgermeister zur Finanzierung der frühkindlichen Bildung aus Ludwigsburg, Esslingen, Schwäbisch Gmünd und Tübingen. Mitteilung vom 11.03.2026

20 
Was bedeutet Bürger- 
und Elternbeteiligung 
für Sie ganz konkret 
und wie möchten Sie 
diese in unserer 
Gemeinde praktisch 
umsetzen? 
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